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Der Bergmann. 


(Fortſetzung.) 

Wer iſt jene liebliche Blondine in Weiß, mit dem 
Roſenbouquettchen im Haar?“ fragte er den ſich orien⸗ 
tirenden Arzt. 

5 „Wenn Du die Inhaberin der blauen Augen 
meinſt, die ſo eben einen ſchmachtenden Blick nach uns 
berüber ſendet, fo habe ich die Ehre, Dir die Tochter 
der Einnehmerin, Linchen Roſen —“ 

Weiter kam der Nachbar mit feinen Explicationen 
nicht; Freund Brunow hatte bereits die Geige fortge⸗ 
legt und ſtand, zur Verwunderung ſeiner Collegen, nach 
zwei Satzen, vor der Einnehmerin Tochter. 

„Darf ich um die Ehre bitten?“ ſtammelte er bes 
treten hervor. 
ve „Wie! mit dem i 

Megenen Tochter, die nachbarliche Mutter. 
Var „Himmel! daran dachte ich nicht,“ beſann ſich der 
on und fuhr mit der Hand über die Stirn. 
eine „Baron Brunow hat unſtreitig vergeſſen, daß ihn 
die wichtigere Pflicht anderwaͤrts feffeln ſollte,“ lispelte 
gene Tochter. 


Ber won erkannten mich? — Nun dann hofft der 
durch ein um ſo weniger eine Fehlbitte zu thun, als 
Sch ne gutige Gewaͤhrung die Kataſtrophe des 


erzes aſt 

1 dei eine intereſſantere Wendung annimmt.“ 

das ſichthaner groͤßern Unbefangenheit wuͤrde Brunow 
are Widerſtreben bemerkt haben, mit welchem 


und die angrenzenden 


Bergmann?“ fragte, ſtatt der 


Orte. 


die junge Dame ihm die Hand zum Tanze reichte, ja, 
er wuͤrde vor dem Kampfe zuruͤckgebebt ſein, der bei 
ſeiner Annaͤherung alle Gewalten zu entfeſſeln ſchien, 
um ihm die Bruſt faſt zu zerſprengen. — Aber er ge⸗ 
wahrte ihn nicht, die eigenen Gefuͤhle, ſtaͤrker als er 
ſelbſt, hinderten ihn daran und verliehen ſeinem ganzen 
Weſen den Ausdruck des Entzuͤckens, als er nun, das 
liebliche Maͤdchen im Arme, die Reihen der Tanzenden 
vermehrte. 2 f N 

„Sehen Sie — fehen Sie doch, Linchen Roſen 
mit einem Bergmanne,“ lief es da wie Geiſter-Gefluͤ⸗ 


ſter von einem Paare zum andern. 


„Welche Schaamloſigkeit!“ eiferten die Mitglieder 
der beiden erſten Kaſten, „wir muͤſſen abtreten.“ — 

„Es iſt ein Mißgriff meines Vaters, daß er dieſe 
Menſchen gebeten hat,“ zuͤrnte Roſalba und eilte zur 
Mutter, um den ganzen Ausbruch ihres Zornes in 


deren Schoos niederzulegen. 7 


% „Mein Himmel! wenn doch der Vater erſt hier 
waͤre. — Friedrich! Johann! geſchwinde den Herrn 


gerufen und auch den Baron Brunow, damit dem Un⸗ 


weſen geſteuert wird,“ kreiſchte Madame Keller und 
ſprühte Feuer und Flammen. — Die ganze Geſellſchaft 
befand ſich in dem Zuſtande der hoͤchſten Aufregung, 


und Alles eilte, ſich hinter die Barrikaden von Tiſchen 


und Stuͤhlen zu verbergen. Wäre von van Akens 
Menagerie plotzlich eine wilde Beſtie unter die Anwe⸗ 
ſenden geſprungen, der Schreck, die verzweiflungs volle 


. 
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Scheu haͤtte nicht groͤßer ſein koͤnnen, als hier, wo 
ein Menſch unter Menſchen ſich zeigte. — 


Selbſt bis auf die Mitglieder der kommerzien⸗ 


raͤthlichen Kapelle erſtreckte ſich der graͤßliche Wahn, 
— freilich in einem andern Sinne. Der Baſſiſt hatte, 
bei den ihm nur zu wohlbekannten Toͤnen ſeiner Gat⸗ 
tin, den Bogen bei Seite gelegt; — vor dem Innerſten 
ſeiner Seele ſtieg allmaͤhlig die Ueberzeugung auf, er 
habe mit der ganzen Bergmanns-Vermummung eme 
Unbeſonnenheit begangen. Tauſend widerwärtige Ruͤck⸗ 
erinnerungen tauchten wie Kobolde aus der Tiefe der 
Vergangenheit auf und zwickten den armen Schacht⸗ 
meiſter Keller dermaßen, daß er zu jedem Handeln 
unfaͤhig wurde. Mit dem Verſtummen ſeines Baſſes 
boͤrte aber auch die Thaͤtigkeit der Blas-Inſtrumente 
auf, weil die Luft zu ihrer Belebung jetzt zum Lachen 
und Spoͤtteln noͤthiger gebraucht wurde. — Nur die 
Geige des Doktors, der ſeinem tanzluſtigen Freunde 
den begonnenen Walzer in der hoͤchſten Applikatur vor 
trillerte, blieb ſo lange in Bewegung, bis ihr die Quinte 
zerriß, — da kam Herr Wollmer aus Faſſung und 
Takt und veranlaßte dadurch das walzende Paar zu 
einer nothwendigen Pauſe. 

„Laſſen Sie uns abtreten und befreien Sie mich 
bald von dem Verdachte,“ flehte die Bergmanntaͤnzerin. 

Der Baron wollte dieſem Wunſche genuͤgen; aber 
Fraͤulein Roſalba, mit ihrem Taͤnzer zur Seite, vertrat 
ihnen den Weg. 

„Uns iſt zwar die Vorliebe des Fraͤuleins fuͤr 
alle Bergmaͤnner bekannt, — aber daß dieſe Leiden⸗ 
ſchaft bis zur Verletzung des Schicklichen getrieben 
werden wuͤrde, glaubten wir nicht, als ſich dieſer Kreis 
der Frau Steuer-Einnehmerin und ihrer Tochter gaſt⸗ 
lich oͤffnete,“ ſtichelte fie recht hoͤhniſch und entfernte 
ſich mit ſtolzer, wegwerfender Haltung. l 

„Wetter! was war das?“ fuhr Brunow ingrim⸗ 
mig auf. 5 

„Himmliſcher Gott, meine Ahnung,“ — rief lei⸗ 
chenblaß das gemarterte Mädchen und ſchwankte einige 
Schritte nach einem Stuhle. Aber ſie erreichte ihn 
nicht mehr; der Sturm war zu heftig, der alle ihre 
Nerven erſchuͤtterte, — leblos ſank ſie ihrem beſtuͤrzten 
Tanzer in die geoͤffneten Arme. 

Da, — als feierten die Eumeniden ein Feſt, — 
erſcholl eine volltoͤnende, herrliche Muſik. Aller Augen 
wandten ſich von der tragiſchen Scene den Toͤnen ent⸗ 
gegen und ſiehe! eine zweite Bergmannsgeſellſchaft, der 
erſtern an Zahl und Aeußerem gleich, hatte ſich am 
Eingange des Saales aufgeſtellt. 

„Jetzt kommt's zur Aufklärung,“ fluͤſterte der 
Doctor dem erſten Klarinettiſten zu, „mich ſoll doch 
wundern, wie Vater Keller ſich aus der Verlegenheit 
ziehen wird“ f 

Dieſer hatte, bei dem unerwarteten Ausgange ſei⸗ 
nes Faſtnachtsſcherzes und bei der angenehmen Vorſtel⸗ 


lung, ſeine ſtraußiſchen Lieblinge von einer gut beſetz⸗ 


ten Kapelle zu hören, allen trüben Vorſtellungen, welche 
ſich feiner fchon bemaͤchtigen wollten, mit einem berg⸗ 
maͤnniſchen „Gluͤck auf!“ den Laufpaß gegeben und 
trippelte jetzt ſo munter, wie ein Eichhoͤrnchen, im 
Saale umher, bis er auf eine Gruppe von Damen 
ſtieß, wo Gattin und Tochter den Vorſitz führten. 

„Nun was ſagt Ihr zu dem Scherze? — Iſt er 
nicht trefflich gelungen?“ fragte der Gluͤckliche, ſich 
und ſeine Verkleidung vergeſſend. 

„Barmherziger Himmel, der Vater!“ ſchrieen 
Mutter und Tochter zugleich, und Alles ſammelte ſich 
um den bergmaͤnniſchen Kommerzienrath. 

„Ha, ha, ha!“ lachte dieſer, daß ihm die Wei⸗ 
chen erbebten, „mich und keinen meiner Knappen zu 
erkennen, — o, uͤber die Verblendung!“ 

„Und der Tänzer von Linchen Roſen war auch 
kein Bergmann?“ fragte, wie aus einem Munde, die 
Geſellſchaft. 

„Ei bewahre!“ kicherte der beluſtigte Baſſiſt. 

„Hat denn Niemand in der ſtattlichen Figur meis 
nen lieben Freund Brunow erkannt?“ 

„Brunow?“ kreiſchte mit langer Dehnung Ro⸗ 
ſalba, „und das Habit, welches er trug? —“ 

„Stammt von der letzten Redoute her, wo es 
Regierungsrath Blonden —“ 

„O! über den ungluͤckſeligen Scherz,“ — weh: 
klagte Roſalba nur zu laut, um nicht von Jedem vers 
ſtanden zu werden und ſtuͤrzte, ihrer ſelbſt nicht mehr 
mächtig, hin nach der verhaͤngnißvollen Stelle, wo 
ſeine Arme ſich der Nebenbuhlerin oͤffneten. — Aber 
weder hier noch im ganzen Zimmer waren Madame 
Roſen mit ihrer Tochter, und, was das niederſchla⸗ 
gendſte war, auch Baron Brunow zu entdecken 
und um die Verzweiflung der gedemuͤthigten, um ihre 
ſchoͤnſten Hoffnungen betrogenen Königin des Feſtes 
bis auf den hoͤchſten Grad zu ſteigern, meldete ein 
Diener, daß die Vermißten ſo eben nach Hauſe gegan⸗ 
gen wären, daß Fräulein Linchen aber fo ſchwach ges 
weſen fei, ſich beinahe tragen laſſen zu muͤſſen. 

„Wer — wer trug fie?“ ſtuͤrmte Roſalba, ſich 
ganzlich vergeſſend. 

„Ein fun Bergmann,“ erwiderte der Gefragte, 
und Roſalba ſchwankte, einer Ohnmacht nahe, zum 
Saale hinaus. 5 


Am folgendenden Morgen war die Scene in un⸗ 
ſerem Staͤdtchen durchaus veraͤndert. a 
Der unmittelbare Nachfolger eines übermäßigen 
phpſiſchen Genuſſes iſt der Ueberdruß, und die Trabän⸗ 
ten des letztern, — Leere des Kopfes und Herzens — per? 
mögen die Schwelger oft bis zu einer Art von dum: 
pfen Verzweiflung zu treiben, die, je nach den Syſte⸗ 
men, in der Regel ſowohl auf homdopathiſchem, als 
auf allbopathiſchem Wege, wenigſtens auf kurze Zeit, zu 
heilen iſt. — In unferem Städtchen huldigten die Mei⸗ 


fen dem zweiten Syſteme, welches in dieſem Falle einen 
geſunden Schlaf als das radikale Mittel zur Geneſung 
vorſchreibt. — Nur die wenigen Sklaven des vielkoͤpfi⸗ 
gen Ungeheuers — der Mode verſuchten es mit dem 
homdopathiſ chen Grundfage: „Similla similibus curantur“ 
und vertrieben den böfen Feind ihrer Eingeweide durch 
erneutes Schwelgen und Praſſen in Wein- und andern 
der Ueppigkeit geweihten Häͤuſern. — Da wo der ftille 

eobachter am vorigen Tage Geſchaͤftigkeit, emſiges 
Treiben, freundliche Antlitze, ſehr ſehnſuchtsvoll⸗hoffende 
Seufzer, trillernde Kehlen, huͤpfende Fuͤßchen, mit 
einem Worte, alle die unzaͤhligen Symbole und Vor⸗ 
läufer eines nahe bevorſtehenden Vergnuͤgens bemerkt 
hatte, gewahrte er heute verſchloſſene Fenſterladen und 
wenn es hoch kam, die Schlafmuͤtze eines langweiligen, 
nach Wetter und Uhr regiſtrirten Hausfalender = Eher 
ſtands⸗Philiſter⸗Geſichtes, deſſen blinzelnde Augen 
noch in der Sauce des geſtern genoſſenen Puddings 
und in der Wonne der ſaftigen Wildpretpaſtete zu 
ſchwimmen ſchienen, waͤhrend der weit aufgeriſſene, 
Bere Mund dem nach dem Morgenkaſſen knurrenden 

agen den Troſt eines ſanft fuͤhlenden, ſtaͤrkenden 
Morgenwindes zufuͤhrte, weil der Wind aus dem 
Schlafkabinette der laut ſchnarchenden, wohlbeleibten 
Gattin ein kontrarer und in Bezug auf die baldige 
Befriedigung des heftig zuͤrnenden Magen Gottes ein 
keinesweges troͤſtlicher war. — Haͤtte der ſtille Beob— 
achter aber erſt in die inneren Gemaͤcher der geſtrigen 
Ball = Dignitäten eindringen koͤnnen, — wie einem 
Columbus wuͤrden ihm da neue Welten von Wundern, 
mit allen ihren Herrlichkeiten und Schrecken, mit ihren 

eizen und Gefahren, entgegen getreten ſein, wohl 


wuͤrdig, der Nachwelt auf Folianten uͤberliefert zu 
werden. — (Schluß folgt.) 
—ůůů — 
Flaggen. 
— Einer der Könige Spaniens fiel als Opfer der 


Feikette Philipp III., welcher erſt von einer gefaͤhr⸗ 

en Krankheit geneſen war, ſaß nahe bei einem 
er ine, in dem ein ſo maͤchtiges Feuer brannte, daß 
deren demſelben faſt erſtickt wurde. Die damalige 
i „ge Etikette erlaubte ihm nicht aufzuftehen, noch 
Sr gewöhnlichen Bedienten, in das Zimmer zu tre⸗ 
merh Endlich trat der Marquis von Pobar, der Kam⸗ 
Handerr, ein, doch auch dieſem verbot es die Etikette, 
von ugndulegen: es wurde daher nach dem Herzog 


nun Uſſeda, dem Hausgmeiſter, geſchickt. Der war 
immer erade ausgegangen; die Flamme wurden indeß 
ſah, ſtaͤrker, was der Koͤnig ruhig und gefaßt an⸗ 


Nichts ſeiner Wuͤrde und dem koͤniglichen Anſtande 

bitzt nn vergeben. Sein Blut ward dadurch ſo er⸗ 

bildete aß ſich am andern Morgen die Kopfrofe aus⸗ 

feinen gvelche, in Vereinigung mit einem Fieberanfalle, 
Leben bald ein Ende machte. 
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— In des Freiherrn J. von Hormayr Taſchen⸗ 
buch fuͤr vaterlaͤndiſche Geſchichte f. d. Jahr 1839 
wird unter der Rubrik: „Alte Rechtspflege,“ bemerkt, 
daß nach den alten Schweizergeſetzen die zweifache Ehe 
dadurch beſtraft wurde, daß der ſchuldige Theil ent⸗ 
zweigehadt und jedem Gatten ein Theil davon zuge⸗ 
ſtellt wurde; daß in Polen die Verlaͤumder verdammt 
wurden, auf Vieren zu gehen und eine Viertelſtunde 
lang wie ein Hund zu bellen. Unter Karl V. wäre 
dieſe Strafe auch feſtgeſetzt, aber bald nachher wieder 
abgeſchafft worden, weil fie „die fürftliche Ruhe“ ſtoͤrte, 
da man faſt immer den ganzen Morgen bellen hoͤrte, 
ſo lange die Gerichtsſtunden waͤhrten. Auch an den 
Schweinen, die Kinder gefreffen hatten, wurde Crimie 
nal » Zuftiz geübt. 

— Daß der reiche Marquis le las Marismas, der 
Niemand anders als der Bankier Aguado in eigner 
Perſon iſt, durch die Schaͤtze der kuͤrzlich verſteigerten 
Gallerie Sommariva die ſeinige vergroͤßert hat, iſt 
ſchon bekannt geworden. Weniger bekannt iſt, daß 
Herr Aguado im eigentlichen Sinne des Worts ein 
Maͤcen genannt zu werden verdient. Niemand, wie 
er, weiß es, neben ihren Schoͤpfungen auch die Kuͤnſt⸗ 
ler zu ſchaͤtzen, von denen er die ausgezeichnetſten in 
feinen beftändigen Umgang zieht. Roſſini war ſein 
taͤglicher Tiſchgenoſſe, und ging der Millionair auf 
Reifen, fo war der beruͤhmte Maeftro fein Gefaͤhrte. 
Aguado iſt von juͤdiſcher Abkunft. Das Mufcer-Aguato 
ift wohl jetzt von Pariſer Privatſammlungen die erſte; 
jede Schule Italiens hat hier ihre beruͤhmteſten Re⸗ 
praͤſentanten, und kein Muſter von Bedeutung fehlt 
mit einem guten Bilde. Von Niederländern und Fran⸗ 
zoſen ift keine fo vollftändige Sammlung da, doch find 
einige ausgezeichnete Gemälde von beiden Schulen vors 
handen. Kein Fremder, der nach Paris kommt, ſollte 
es jetzt unterlaſſen, dieſes Muſeum zu beſuchen. 

— In Rußland, ſind durch eine neue Verordnung, 
alle Mitglieder der kaiſerlichen Theater in drei Klaſſen 
eingetheilt worden. Zur erſten gehören die Schauſpie⸗ 
ler, welche erſte Faͤcher bekleiden, die Direktoren, Re— 
giſſeurs, Kapellmeiſter, Balletmeiſter, Oberkoſtuͤmiers, 
Dekorateurs, Maſchinenmeiſter, Ober-Muſici und So⸗ 
(otänzer; zur zweiten die Schauſpieler für zweite und 
dritte Rollen, die Soufleurs, Garderobemeiſter, Thea = 
termeiſter, Muſiker, Maler, Bildhauer und Fechtmei⸗ 
ſter; zu der dritten die Choriſten, die Fuͤhrer der Cho⸗ 
riſten und Statiſten, die Figuranten, Notenſchreiber, 
Friſeurs ze. Die Kuͤnſtler erſter Klaſſe konnen nach 
zehnjaͤhriger Dienſzeit mit dem Rechte der Kanzleidie⸗ 
ner dritter Klaſſe in Civildienſte treten. Die Zöglinge 
der Theaterſchulen konnen nach 15jähriger Dienftzeit 
mit dem Range der Kuͤnſtler, die keinen Klaſſenrang 
haben, in Civildienſt uͤbergehen. Die Kinder genießen 
die Rechte ihrer Väter. 
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Man hat vor einiger Zeit in Mexiko ein ſehr 
merkwuͤrdiges Denkmal aufgefunden, deſſen hieroglyphiſche 
Zeichen ſich auf die allgemeine Ueberſchwemmung beziehen, 
welche man gewöhnlich die Suͤndfluth nennt. Bei den 
Azteken wurde fie unter dem Namen der Koxkox-Ueber⸗ 
ſchwemmung oder vierten Weltvernichtung bezeichnet, wo⸗ 
durch in ihrer Weltentſtehungslehre der vierte große Zeit⸗ 
raum Aſtonatiuth, das Waſſerzeitalter, beendet wird. Der 
in Rede ſtehende Kataklysmus ereignete ſich, nach den bei- 
den angenommenen chronologiſchen Syſtemen, entweder im 
Jahre 1417 oder 18,028 nach dem Anfang des „Alters 
der Erde.“ — Man gewahrt Korkox ausgeſtreckt in ſeiner 
auf der Fluth ſchwimmenden Arche. Der Berg, deſſen mit 
einem Baum beſetzter Gipfel ſich allein uͤber dem Waſſer 
erhebt, iſt der Ararat der Mexikaner, der Piko von Kol— 
huakan. Wenn man am Fuße des Berges ſteht, ſieht 
man dann wieder die Köpfe von Koxkox und ſeiner Frau. 
Man erkennt die letzte an zwei Haarflechten, die langen 
Hoͤrnern nicht unaͤhnlich find, — Die von Koxkox und 
feiner Gattin nach der Suͤndfluth erzeugten Menſchen wa⸗ 
ren ſtumm. Erſt durch eine Taube wurden ihnen Zungen 
(die Eigenſchaft zum Sprechen) verliehen, die durch Com— 
ma's () verſinnlicht ſind. Da ſie jedoch ſich gegenſeitig 
nicht verſtanden, zerſtreuten ſie ſich nach allen Seiten. 
Zwei gleichlaufende Striche verſinnlichen die Gegend, wo 
15 Familienhaͤupter, welche eine und dieſelbe Sprache rede⸗ 
ten, ſich anſiedelten. Durch Kreiſe werden die Jahre bes 
zeichnet, die jeder von ihnen ſelbſt dagewohnt. Von dieſen 
15 Vorſtehern ſtammen ab die Tolteken, die Azteken und 
Akolhuen, die ſich pereinigten und ſich im Lande Aztlau 
(dem Elſternlande) niederließen. 

In der Gegend der Inſel Luzon auf den philip⸗ 
pinniſchen Inſeln bei Los Bannos am großen Binnenſee 
ſind die Enten in zahlloſer Menge vorhanden. Dieſe Vo⸗ 
gelart iſt dort ſehr beliebt. Um die zur kuͤnſtlichen Aus- 
bruͤtung in China gebräuchlichen Oefen zu erſetzen, nehmen 
die Eingebornen von Luzon, die Tagalen, ihre Zuflucht zu 
der menſchlichen Waͤrme, und haben unter ihren trägen 
Dienern geduldige und elfrige Entenbrüter, Man 
richtet dazu eine Art Geruͤſt ein, das mehre leichte, mit 
dicken Decken belegte Scheidewaͤnde enthaͤlt; ſind die Eier 
darin dicht und gerade gelegt, iſt die Aſche zwiſchen fie ge 
freut, damit fie einander nicht druͤcken, fo ſtreckt fich der 
Bruͤter nachläffig auf dieſen ſeltſamen Divan hin, ißt, 
trinkt, raucht und kaut feinen Betel darauf, ſchont aber 
ſorgſam die zerbrechlichen Schaalen, welche ſeine Waͤrme 
befruchten ſoll. Die Erfahrung dieſer Enteneſeraus⸗ 
bruͤter iſt ſo groß, daß ſie die Fortſchritte der Entwicke⸗ 
lung der jungen Enten jeden Tag genau kenne! und zur 
gebörigen Zeit die Eier ſelbſt zerbrechen. Kaum ausgekro⸗ 
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chen, läuft die Brut auf den See, 
zen Tag und begibt ſich Abends in die am Ufer befindli⸗ 
chen ſchwimmenden Haͤuschen. Die Entenzucht iſt der 
vorzuͤglichſte Erwerbszweig der Oerter Los Bannos und 
Santa Cruz. f 

„Der Carneval war dieſes Jahr in Paris toller 
und ausgelaſſener, als je; Alles firömte zu den öffentlichen 
Bällen und Maskeraden, und außerdem wurden noch Pri⸗ 
vatbaͤlle in großer Anzahl gegeben. Der Polizeipräfect hat 
an manchem Tage die Erlaubniß zu 4 bis 500 Ballen 
gegeben; in der Nacht vom Faſtnachtsdienſtag zum Aſcher⸗ 
mittwoch ſtieg die Zahl ſogar auf fiebenhundert. Ven 
allen dieſen Ballen wird ein Zehnten erhoben, und die Ar— 
menkaſſe hatte dies Jahr eine Einnahme von mehr als 800,000 
Francs. — Im Theater Renaiſſance wurde ein Hollen⸗ 
Galopp von mehr als zweitauſend Taͤnzern auf ein Mal 
getanzt, eine wahre Lawine von Herren und Damen, Pier⸗ 
rots und Colombinen, Rittern aus dem Mittelalter und 
Poſtillons von Lonjumeau, Marquis und Beduinen, Tuͤr⸗ 
ken und Schotten, Pagen und Zigeunerinnen, Italienern 
und Ruſſen, und zwar beim Getoͤſe von hundert Trom⸗ 
meln, hundert Pofaunen, funfzig Pauken, funfzig Ophiclei⸗ 
den und funfzig Trompeten. 2 2 

Der Unterſchied zwiſchen dem Aufſtehen um ſechs 
und um acht Uhr früh beträgt in vierzig Jahren 29,200 
Stunden, oder acht Stunden des Tages zehn Jahre lang, 
ſo daß das Aufſtehn um 6 Uhr in Hinſicht auf Geſchaͤfte 
eben ſo gut iſt, als lebte man zehn Jahre laͤnger. Eine 
treffliche Makrobiotik! — 

„ Am 19. Maͤrz ſtarb zu Weimar der bekannte 
Dichter Hofrath Dr. Schutz. i 

„Ein Tambour der Nationalgarde von Void (Meuſe) 
hatte ſich um die Hand eines jungen huͤbſchen Maͤdchens 
in einer benachbarten Gemeinde beivorben. Man nahm die 
Bewerbung an, wollte vorher aber Nachrichten uͤber ihn 
und feine Verhaͤltniſſe einziehen. Die Braut bat daher ihre 
ältere Schweſter, ſich in Void ſelber zu erkundigen, und 
dieſe reiſ'te mit ihrem kuͤnftigen Schwager ab. Die Er⸗ 
kundigungen ſcheinen gut ausgefallen zu ſein; denn ſtatt zu 
ihren Eltern zurückzukehren und ihrer juͤngern Schweſter 
Rechenſchaft abzulegen, meldete die ältere Schweſter, fie wurde 
den Tambour felber heirathen. Und das geſchah denn auch. 

Der neueſte Walzer von Strauß hat den Namen: 
„Ach wenn ich mit der Abendroͤthe einmal perſoͤnlich, ge⸗ 
ſprochen 8 5 5 . 

Sambo — ſprach der Plontagenbeſitzer 2 

ger, fuͤrchteſt du dich 1 d a Ser der Al 

mächtige ſegne Euch, Maſſa, ich mich nicht fürcht' vor der 
Arbeit, ich mich niederlege und ſchlafe feſt dicht bei ihr. 


ſchnattert da den gan- 
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Inſerate werden à 1½ Silbergroſchen 
fuͤr die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1300 und 


antpfbool. 


Am 2. April 1839. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Theater. 


Den 31. Maͤrz. Das Leben ein Traum. Dra⸗ 
matiſches Gedicht in 5 Akten, von Calderon, fuͤr die 
deutſche Buͤhne bearbeitet, von Weſt. ; “ 

Mit Recht iſt daffelbe nicht ein Schauſpiel, ſondern 
ein dramatiſches Gedicht genannt, weil es in feinen Kor: 
men ſehr von dem Gewohnten abweicht, und in ſeiner 
gluͤhenden Poeſie, in ſeiner lebendigen, edeln Sprache und 
in dem Wohllaut ſeiner Verſe viel hoͤher als ein ge⸗ 
woͤhnliches Schauſpiel, ſelbſt hoͤher als Donna Diana 
von demſelben Bearbeiter ſteht. Es loͤſet die ſchwie⸗ 
tige Aufgabe, die echt poetifche Behandlung der Schick: 
als⸗Idee in einer Tragödie mit einem gluͤcklichen Aus⸗ 
gange zu liefern. Das Leben iſt ein Traum! — ſelbſt 
die Träume ſind nur — Traum, ſagt Roderich: und ſo 
wird denn auch unſere Buͤhne bald nur ein Traum ſein, 
dach zwei Vorſtellungen, und fie iſt geſchloſſen. Das 

adde y'ſche Kunſtlerpaar nahm bereits in der Rolle des 
Roderich und der Roſaura von uns einen würdigen Abe 
ed, indem fie das Hoͤchſte zeigten, was ihre Kunſt ver- 
NG Alle ‚übrigen Mitglieder, beſonders Hr. Hoͤffert, 
König, unterſtuͤtzten fie kraͤftig, und fo rundete ſich die 
dſtellung zu einem ſehr ſchoͤnen Ganzen ab. Das nur 
gat eine Publikum rief den ſcheidenden Laddey'ſchen Ehe⸗ 
mitn den Abſchiedsgruß zu, welcher von Hrn. Ladde y 
eundlichen Worten erwiedert ward. 

So lebt denn wohl! doch wenn die Bluͤthen 

es Sommers welken, und das Laub der Baume fällt, 

enn wild des Herbſtes Stuͤrme wuͤthen, 

ad trub der Mond durch graue Wolken bricht, 
Jenn dann erwacht das wahre, inn're Leben 
tal Und ſich an geiſt'gen Bluͤthen nur erquickt, 
Cann kehrt zuruͤck, um kuͤnſtleriſch ()) zu weben 

Pe ar ilderſpiel, das unſre Phantafie entzuckt, 
Bi echt it Euch mögen ſenden die Kamoͤnen 
Diet des Neuen, Guten und des 7 


Kajätenfeocht. 


aue Pe zum Beſten des ſtaͤdtiſchen Kranken⸗ 
aupa orſtelung im Theater ſtatt (der Stiefvater, 
ne A Fröhlich, von Schneider ). Der Ertrag 
werd eſſern Verpflegung der Reconvalescenten vers 
ten Jen und da, nach den Nervenfiebern, die in 

eit herrſchten, die Reconvalescenz ſehr langſam 


dane 
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en 
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vorſchreitet und beſonderer Pflege bedarf, fo wird wohl 
keiner ein ſtiefvaͤterliches Herz gegen die armen 
Kranken haben, ſondern recht ſehr viele werden ſich einen 
fröhlichen Abend machen, um das abendliche Dunkel 
des Lebens kranker Menſchen auch durch ihren Beitrag zu 
erhellen. 

— Unſer wackerer Tenoriſt Hr. Rath hat ſich in der 
kurzen Zeit ſeines Hierſeins ſo viele Freunde erworben, 
die ſein lieblicher Geſang und ſein huͤbſches Spiel erfreute, 
daß ſich wohl die gerechte Vorliebe fuͤr ihn durch zahlrei— 
chen Beſuch ſeines morgen ſtattfindenden Benefizes bethaͤ⸗ 
tigen wird. Die von ihm gewählte Oper Aubers „der 
ſchwarze Domino“ zeichnet ſich, außer durch liebliche Muſik, 
auch durch einen hoͤchſt pikanten Inhalt aus, ſo daß ſie am 
zweiten Theater in Hamburg ſogar als Luſtſpiel gege⸗ 
ben wird. 5 

— Haben wir eine liebliche Muſik vernommen, fo pflegt 
ſie wohl lange noch bei uns nachzuhallen. Sollte es anders 
ſein, wenn die Stimme eines Menſchenfreundes uns eine 
Wahrheit, eine Mahnung nahe bringt, womit unfer. Ge⸗ 
muͤth nur in Harmonie ſtehen kann? Eine ſolche Mah⸗ 
nung iſt uns unlaͤngſt durch dieſe Blaͤtter in Betreff der 
verirrten Brüder an das Herz gelegt worden, die als Feh⸗ 
lende gegen das ſiebente Gebot die gewoͤhnliche Haftſtrafe er- 
litten haben, und nun wieder eintreten ſollen in den freien 
Verkehr mit ihren Nebenmenſchen. Wir ſind mit Nach⸗ 
druck und Waͤrme erinnert worden, wie unguͤnſtig für 
die Beſſerung ſolcher Bedauernswerthen die Verhaͤltniſſe 
wahrend und ſogleich nach der Strafzeit in der Re⸗ 
gel ſind; wie ſchwer es den Gefallenen werden muß, ohne 
freundliches, hilfreiches Entgegenkommen von Seiten der 
Beſſeren ſich emporzuheben zu einem rechtlichen und ſitt⸗ 
lichen Wandel, und betrüͤbende Erfahrungen dieſer Art 
noch aus den jüngſten Tagen geben ſprechende Belege hie— 
zu. Gewiß, Keiner wird es beſtreiten wollen, daß auch in 
dieſer Angelegenheit Hilfe noth thut. Doch, woher ſoll 
ſie kommen? Auch darauf weiſet jene menſchenfreundliche 


Mahnung hin; ſie giebt Mittel und Vorſchlaͤge an, wie 


der Nothlage wohl allmaͤlig abgeholfen werden könnte, 
wenn nur erſt die Hauptſache, der gute Wille hiezu, 
dar waͤre. Gluͤcklicherweiſe hat es nun aber an unſerm 
Orte noch nie an Sinn für das Beſſere gefehlt; nur er⸗ 
muntert will man dazu ſein, weil, wie dies in großen 
Städten wohl immer der Fall iſt, die Thätigkeit des Ein⸗ 
zelnen in der Regel nach gar vielen Seiten zugleich in 
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Anſpruch genommen wird, ſo daß fuͤr Manches, was ſich 
erſt Bahn brechen ſoll, ein oͤfteres Erinnern noth 
thut. Als eine ſolche Ermunterung zu der angeregten gu⸗ 
ten Sache läßt ſich auch dies ſchwache Echo vernehmen. 


Möge der edle Tonangeber ſelbſt, wie noch manche andere 


gewichtige Stimme, eine fo hohe Angelegenheit bald auf's, 
Neue eindringlicher empfehlen; es wird an Anklang dafuͤr 
nicht mangeln; wir werden — bis von oben her noch 
Wirkſameres erfolgt, was unbezweifelt zu ſeiner Zeit ge⸗ 
ſchehen wird — auch fuͤr dieſen edlen Zweck bald einen 
Verein ſich bilden ſehen, deſſen Mitglieder gern einen Fond 
anlegen helfen, der feine reichen Zinſeszinſen weit über die 
Grenzen. unferes diesſeitigen Verkehrs hinaustraͤgt. Wir 
ſind Menſchen, nach dem Chriſtenthume Bruͤder, 
darum ergreifen wir mit Freudigkeit, was Menſchen- und 
Bruderwohl foͤrdern kann. Uns ſelbſt von Zeit zu Zeit 
einen fluͤchtigen Genuß verſagen, oder denſelben wenigſtens 
beſchraͤnken, um mit dem alſo Erſparten und eigentlich ja 
mmer ſelbſt nur zum Geſchenk Erhaltenen, Andern das 
Nothduͤrftige darzureichen, ſie ſchon leiblich zu erquicken, 
noch mehr aber ihre unſterbliche Seele empor zu heben, 
aus dem Schlummer eines blos ſinnlichen und verderblichen 
Lebens — was kann erhebender, was kann freudebringen⸗ 
der ſein! So haben Viele vor uns gedacht und gethan, 
wie ſo manche bis heute im Segen beſtehende Anſtalt uns 
bekundet; ſo denken und handeln auch jetzt noch Viele, 
wie wir an ſo mancher neuen wohlthaͤtigen Einrichtung 
wahrnehmen. Ja, auch unter den lieben Zeitgenoſſen 
ſchlaͤgt noch manches Herz, das ſich der Klage ſchaͤmt, 
man ſolle immer nur geben; das ſich in dem innigſten 
Verbande fuͤhlt mit jedem Menſchen, vornehmlich mit den 
leiblich oder moraliſch hilfsbedürftigen Bruͤdern, und das, 
voll Dank gegen den Allguͤtigen fuͤr eigene Segnungen an 


Leib und Seele, ſtets eingedenk bleibt des koͤſtlichen Spruches: 


Geben iſt ſeeliger, denn Nehmen! 

— Bei Thorn und Graudenz iſt die Weichſel ganz frei 
vo m Eiſe, eben fo an der Kalkſchanze bis Neufahrwaſſer. 
Bei Dirſchau iſt das Eis Sonnabends den 30. Maͤrz im 
Gange geweſen, aber mitunter ſtehen geblieben; am 31, 
März Nachmittags 2 Uhr iſt es wieder bei Dirſchau in 
Gang gekommen. Auf der ganzen Stromſlaͤche von Dir⸗ 
ſchau bis Ganskrug finden ſich große Loͤcher, bei Triangel 
iſt eine Blaͤnke von 50 Ruthen Länge, jenſeits der Heu: 
buder Kämpe auf der Nehrungſchen Seite faſt ganz offnes 
Waſſer. Bei Montauer⸗Spitze hat das Eis ſo ſtark gegen 
die Deiche gedruͤngt, daß man einen Durchbruch der Weich⸗ 
ſel in die Nogat gefuͤrchtet und ſtark dagegen gearbeitet hat. 
Das Waſſer iſt unlaͤngſt, ungeachtet des ſtarken Froſtes, 
im Steigen, und die Auſſendeiche treten unter Waſſer. 
Die ganze Wachtmannſchaft und ein Drittel der Pferde 
ſind am Deiche. Es iſt wahrſcheinlich, daß ganz in 
Kurzem das Eis gänzlich und gluͤcklich abgehn wird. 


Theater ⸗Kurioſa. 
Eine Geſellſchaft in einer Vorſtadt Münchens gab in 
letztverfloſſener Woche Körner's „Hedwig.“ Im Monologe 


des Rudolph im 2. Akt heißt es unter anderm: „O Hed⸗ 
wig! Hedwig! — (Pauſe.) — Komm' du altes Rohr 
ꝛc. ic. c. — Der Dllettanten-Rudolph aber deklamirte 
beide Saͤtze zuſammen: „O Hedwig, Hedwig, komm' du 
altes Rohr!“ — Die Scenerie des ſehr kleinen Theaters 
in dem ſehr großen Saal ließ nichts zu wuͤnſchen uͤbrig. 
So z. B. war im letzten Akt das Verſetzſtuͤck, welches die 
eiſerne Thuͤre des Kellers vorſtellen ſollte, von Papier an 
einer leichten Latte befeſtigt. Als nun die Raͤuber dieſe 
Eiſenthuͤre gewaltſam erbrachen, zerriß das Papier, und die 
Fetzen hingen herab. Dies genirte aber unſere Hedwig 


nicht — ſie verſperrte deſſen ungeachtet mit einem rleſigen 


Schluͤſſel die papierene Pforte. — Als nun Rudolph kam, 
feine Gefährten zu ſuchen, ſtellte er das Gewehr hinter die 
Couliſſe, und als Hedwig daſſelbe nicht auf der Buͤhne 
zum Todtſchießen fand, rief er: „Da hinten ſteht's Ge— 
wehr!“ — Hedwig kam damit nicht zu recht, und Ru⸗ 
dolph drehte, in der Erwartung, todt geſchoſſen zu werden, 
72 Mal den Schluͤſſel in dem Papierloch der Eiſenthuͤre 
um. Nun ging erſt das Schlußſpektakel los; der Graf 
mit ſeinen Leuten ſtuͤrzte zum Thore herein, ſie nahmen 
aber zufaͤllig das Thor auch mit, welches in feiner ganzen 
Form zum Hofe hereinfiel. Der Herr Graf v. Felseck 
war der erſte in ſeinem Eifer auf der Buͤhne; er ſtolperte 
jedoch, brach das Brett der papiernen Kellerthuͤre durch, 
und verſank bis an den Hals in den Keller, aus welchem 
er ganz verblüfft herausglotzte, deſſen ungeachtet aber in 
ſeiner Rolle fortfuhr. — Es war eine recht unterhaltende 
Poſſe, dieſes ruͤhrende Koͤrner'ſche Drama, und man ſieht 
einer baldigen Wiederholung entgegen. 1 


Unſchuldige Wortſpiele mit Perfonennamen. 

„Einen Fleck wird das Theater nicht wieder bekom— 
men“ aͤußerte ein Gelehrter in Berlin, nachdem der be— 
ruͤhmte Schauſpieler Fleck im Jahre 1801 geſtorben war. — 
„Ach, manchen Fleck wird es bekommen, aber keinen Schau⸗ 
ſpieler!“ entgegnete Engel, der Verfaſſer des (auch noch 
jetzt leſenswerthen) „Philoſophen fuͤr die Welt.“ 

Eine dankbare Schülerin des vor ungefaͤhr 20 Jah— 
ren in Gotha verſtorbenen Kantors Schade ſchrieb in das 
Stammbuch dieſes ihres Muſiklehrers: „Durch Schade'n 
wird man klug!“ x 

Der als origineller Kanzelredner bekannte Paſtor 
Harms in Kiel hatte durch eine, im Jahre 1817 von ihm 
herausgegebene Schrift: 95 Theſen, einen Zankapfel in die 
theologifehe Welt geworfen, der zwar keinen trojaniſchen 
Krieg, mit kupfernen Waffen gefuͤhrt, aber einen langen 
Federkrieg erzeugte, mit deſſen papierenen Waffen man 
ganze Säle füllen koͤnnte. Ein ruhiger, jopialer Gelehrter 
kündigte endlich ein Schriftchen an, das aber nicht erſchie⸗ 
nen iſt, unter dem Titel: „Worte des Friedens bei Gele⸗ 


genheit des bekannten Theſenſtreits.“ Das Titelblatt trug 


das Motto: Be 

„Roſen auf den Weg geſtreut 

„und des Harms vergeſſen!“ 
— 


®. Provinzial» Rorreſpondenz. I dem Stromtheil jenſeits der Bazarkaͤmpe, wo ſechs Joche der 
. N Brucke weggeriſſen fein ſollen. Am 28. März war das Eis in 
Oirſchau, den 31. März 1839. der Mitte des Flußes im Gang, die Schollen erſchienen dick, 


v5 ie ‘ 3 . 25 aber muͤrbe, das Waſſer im Steigen, 9 Fuß 4 Zoll am Pegel. 
uche 28. Maͤrz brach ein Theil hen 8 der Weichſel Hier überlaͤßt man ſich der Hoffnung, daß weiterer Schade nicht 
am oe der durchgeeiſeten Fahrt und rückte zuſammen, und | gefchehen werde, wenn nicht die Waflermaffe überraſchend und 
| 9. früh) fegte ſich abermals ein Stück der Eisdecke von ober⸗ plotzlich über die Gebuͤhr anwachſen ſollte. — Vor wenigen 
neg. in Bewegung, zerbrach die ie und trieb ſolche] Tagen kam es vor, daß der Dekonom K., bei der Rückreiſe von 
u; 700 der dadurch e e - Ge eirca 200 Rus hier nach feinem Wohnorte, beinahe 1 Meile vor der Stadt, ei⸗ 
prah nge wird der Trajekt 151 20 F ragen mit bes Spitz⸗ nem geachteten Einwohner des Dorfs Pappau nebſt einigen Be⸗ 
10 11 ſchnell und ſicher bewir 5 er und unterhalb der gleitern begegnete. Es iſt möglich, daß alle bei dieſem Vorfall 
de N ſteht das Eis feſt. an affer iſt in den 24 Stunden betheiligten betrunken waren, gewiß aber der K. Es entſtand 
x 28. zum 29. 1 Fuß 8 30 geſtiegen und ſtand an letzterm ein Streit auf der Landſtraße und K. verwundete, durch Schläge 
sage 12 Fuß 10 Zoll. : 5 den Kopf mit der Wagenrunge, den e 
2 inwohner von Pappau bergeftalt, daß er bald darauf den 
5 0 1 den 1. April 1839. Geiſt aufgab. K. befindet ſich bereits im Kriminal-Arreſt. — 
Wei Den 27. M A um 3 Uhr Nachmittag fing das Eis der Am 25. März fand die gewöhnliche jährliche Schulprüfung im 
ei ichſel an zu rücken und zerſtoͤrte gleich auf den erſten Stoß hieſigen Gymnafio ftatt und gab dieſelben glücklichen Refultate, 
55 Joch der dieſſeitigen Brucke, faſt gleichmäßig entſtand aber wie in frühern Jahren. Sie geſchah zum erſten Male unter den 
ur Stopfung, in Folge deren das Eis ſich auf das bdieffeitige | Aufpicien des jetzigen neuen Direktors und aus dem darüber 
0 He ſchob und, in bedeutenden Maſſen und Quantität „den Weg herausgegebenen Programme ergiebt es ſich, daß die Frequenz 
obi dem ufer nach Treppuſch fo verlegt hat, daß die Paſſage der Schüler durch Errichtung des neuen Gpmnafiums in Culm 
llig gehemmt wurde. Die ng zwiſchen beiden Stroms nicht ſehr weſentlich abgenommen hat. — E. M 
ufern ward nun natuͤrlich im höchften Grade erſchwert. Nach eis ERS 
nem mehrſtuͤndigen Stillſtand kam das Eis in der Nacht wie 
der in Gang, und dies Mal, wie ſonſt nicht gewohnlich, in 


— 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 22, bis 28. März 1839. 
Ig dieſer Woche waren die Zufuhren ſchwach, es ſcheint, 
daß bei den jetzt beſtehenden Preiſen ſich etwas Kaufluſt zeigt, 
jedoch will man auf keinen Fall die Preiſe im geringſten ſteigern. 
Fur hochbunten 130 pfd. Weisen iſt 85 Sgr., bunten 122 a 
127 pfd. 65 a 75 Sgr. gezahlt. Roggen 122 pfd. 33 Sgr., 
120 pfd. 31½ a 32 Sgr., 119 pfd. 30 Sgr., 116 pfb. 28 Sgr. 
Erbſen, gute 33 Sgr., mittel 27 a 30 Sgr. Gerſte Jzeil. 
100 a 110 pfd. 20 a 26 Sgr., 2zeil. 105 a 118pfd. 24 a 

Sgr. Hafer 16 a 18 Sgr. Kartoffel⸗Spiritus 16 a 161% 
Atlr. pr. 80% Tr. Hieſiger Korn⸗Spiritus 23 u 24 Atlr. 
pr. 83% Cr. N 

TR Polizeiliche Nachrichten. 

) Gefunden, oder als verdaͤchtig abgenommen: 1) eine 
ſchwarze Pelzdecke, 2) ein alter rothbaumwollener Regen⸗ 
Him, 3) ein altes Meſſer, 4) eine alte blaue Tuchjacke, 
) eine Mütze, 6) ein kleiner fichtener Kaſten, 7) eine 
he, 8) en Dreſuß, 9) ein Handkorb, 10) ein Tuch, 
1 eine wollene, blau und weiß geſtreifte Pferdedecke, 
5 zwei Schluͤſſel, 13) ein Dietrich, 14) vier Holz⸗ 
chwarten, 15) ein weißes Battiſt⸗Taſchentuch. 5 


Theater Anzeige. 
Zu der Mittwoch den 3. April zu meinem Benefize 
ſtattfindenden Auffuͤhrung der Oper: 


Der ſchwarze Domino, 
Muſik von Auber, 
lade ich ein hochgeehrtes Publikum, das mir bisher ſo viele 
gütige Beweiſe feiner wohlwollenden Nachſicht geſchenkt 
hat, hochachtungsvoll und ergebenſt ein. 
Joſeph Rath, 
Tenoriſt am Danziger Stadttheater. 


D Eingetretener Umſtände wegen iſt das von Hrn. 
Hauptmann Kitſcher bewohnende Logis, im neuerbauten 
Hauſe Brodbaͤnkengaſſe No. 669. die Belle⸗Etage, mit allen 
Bequemlichkeiten zu vermiethen und den 1. Mai d. J. zu 
beziehen; die naͤhern Bedingungen bei Hrn. Kitſcher 
daſelbſt, oder beim Eigenthuͤmer Hrn. J. G. W. Bau⸗ 
mann, Goldſchmiedegaſſe No. 1073.ä;! 


N aan . 
Tonnen Norwegiſche Frühlings, for N 
5 genannte Großberger Heeringe, und 
400 Tonnen Norwegiſche kleine Sommer-, 
| £ ung ir e s 
mn ' vo litaͤt und i baldigſt; 
ſeit IS Es wuͤnſcht ein junges Maͤdchen, die ſich ſchon & 2 Aae he e ee e e 
ein Engage Jahren dem Erziehungsfache gewidmet hat, T Speicher billigſt zu haben. Das Nähere Brodbaͤn⸗ 
here A gement als Erzieherin oder Geſellſchafterin. Nie kengaſſe No. 665. f x £ 
Haus uskunft wird ertheilt Holzmarkt No. 82. das dritte . ...... 
von der Toͤpfergaſſen⸗Ecke.—— 


0 Von jetzt ab kann unter den allgemeinen Anzeigen wöchent: 
lich ein Verzeichniß geliefert werden: a. aller gefundenen 
oder als verdaͤchtig abgenommenen, b. aller verlorenen 
N Ber muthmaßlich geſtohlenen Sachen, welche beide Rubri⸗ 

ken allgemein intereſſiren duͤrften. 


3 


Druck und Verlag von Tr. Sam, Gerhard. 


Titerarische Anzeigen. 


* 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kun ſthandlung von Fr. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 


Conversations- Lexikon. 


Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
iſt zu beziehen: 


Converſationus⸗ Lexikon. 
Achte Driginal⸗Muflage. 

12 Bände. Gr. 8. Drudp. 16 Thlr., Schreibp. 
N 24 Thlr., Velinp. 36 Thlr. 
Hiervon iſt im vorigen Jahre ein unveraͤnderter Abs 

druck veranſtaltet worden, von dem die einzelnen Baͤnde auch 

nach und nach in einem neuen Abonnement bezogen wer⸗ 
den konnen, wo dann der Band auf Druckp. 1 Thlr. 8 Gr., 
auf Schreibp. 2 Thlr., auf Velinp. 3 Thlr. koſtet. 


Univerſal⸗Regiſter 
zur 8. Aufl. des Converſations-Lexikons. 
Gr. 8. Geh. Druckp. 16 Gr., Schreibp. 1 Thlr., 
Velinp. 1 Thlr. 12 Gr. 

Dieſes Regiſter gibt eine voll ſtändige Nachweiſung 
der felbftändigen Artikel dieſes Werkes, ſowie auch 
aller in andern Artikeln behandelten Perſonen 
und Gegenſtände und weiſt auf 18 Bogen in dreiſpaltigen 
Seiten 26,0050 Perſonen und Gegenftände nach, uber die kuͤr⸗ 
zere oder ausfuͤhrlichere Mittheilungen im Conv. Lex. ſich finden. 
Die Anſicht dieſes Regiſters wird am beſten die Unentbehrlich⸗ 
keit deſſelben für jeden Beſitzer der 8. Auflage darthun. 


Conuverſations Lexikon 


der Gegenwart. 
Erſter Band, in acht Heften. A — E. Gr. 8. Jedes 
Heft auf Druckp. 8 Gr., auf Schreibp. 12 Gr., 
auf Velinp. 18 Gr. 

Dieſes Werk iſt ein für ſich beſtehendes und in 
ſich abgeſchloſſenes, bildet aber zugleich einen Supple⸗ 
mentband zur 8. Aufl. des Conv. Lex., ſowie zu allen fruͤ⸗ 
hern, zu allen Nachdrucken und Nachbildungen deſſelben. Es iſt 
nicht nur ein Werk zum Nachſchlagen, fondern zugleich 
ein durch gewandte Darſtellung anziehendes Leſebuch über 
Alles, was die Gegenwart bewegt. 

Leipzig, im Februar 1839. 


F. N. Brockhaus. 


Ln das deutſche Leſepublikum. 
die humoriſtiſchen Blätter 


werden auch in dieſem Jahre fortgeſetzt, und beträgt der 
Preis für den ganzen Jahrgang nur 1 Rthlr. 16 gr. 
Von dem erſten Jahrgange ſind noch einige Exemplare fein 
cartonnirt für 1 Rthlr. 6 Gr. das Stück zu beziehen. 
Das Format der Zeitſchrift eignet ſich ſehr zum Gebrauch 
er Leſebibliotheken. Die glaͤnzenden Urtheile, welche mei⸗ 
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1 
nen Mitarbeitern geworden ſind, laſſen mich hoffen, daß 
die beſſere deutſche Leſewelt es fuͤr eine Ehrenſache anſehen 
wird, ein Inſtitut nicht untergehen zu laſſen, für das ich 
weder Koften noch Mühe ſcheue, durch welches ich in dies 
ſem Jahre unbekannte Arbeiten von Gothe und Grabbe 
bringen werde, und deren Hauptmitarbeiter ſeltene Journa⸗ 
liſten, wie: Immermann, Ruͤckert, Stahr, Wolff, 
Lewald und aͤhnliche Autoren ſind. 

Oldenburg, den 6. März 1839. Er 
Theodor von Kobbe, 
Redacteur der humoriſtiſchen Blaͤtter. 
— 
Neueſte belletriſtiſche Literatur. 
Bei G. Baſſe in Quedlinburg find erſchienen: 
Reiſebilder 
e 
aus den Pprenien, 
nebſt Bemerkungen über Languedoc, die Provence und la 
Cornice. Von der Verfaſſerin der „Reminiscenzen vom 
Rhein.“ Aus dem Engliſchen von F. Bauer. 2 Binde, 
e Preis: 2 Thlr. 10 Sgr. 
* 


Erzüßlungen und Bien 
des Schaͤfers von Ettrid, 
Aus dem Engliſchen von A. v. Treskow. 2 Bände. 
8. Geh. Preis: 2 Thlr. 10 Sgr. 
— ſ 
So eben iſt erſchienen: 
Welcher Juͤngling kann Landwirth 
werden? Welche Anforderungen und 
Leiſtungen muß ein Juͤngling uͤbernehmen, 
wenn er Wirthſchafter oder Verwalter, 
Inſpektor oder Gutsbeſitzer mit Nutzen 
werden will. Von einem litthauiſchen Gutsbe⸗ 
ſitzer H. v. N. Preis geh. 12½ Sgr. 
„Vorſtehend genannte Schrift dürfte ein hohes Intereſſe 
für Gutsbeſitzer, die Pächter und Gehuͤlfen für ihre Wirth⸗ 
ſchaft ſuchen, fur diejenigen, die es werden wollen, für 
Kapitaliſten die Güter kaufen, oder ihre Kapitalien auf 
Guͤter unterbringen, überhaupt fuͤr alle, die zur Landwirth⸗ 


ſchaft in Beziehung ſtehen, haben. Keiner derſelben ſollte 


die kleine Ausgabe von 12½ Sgr. für dieſe Schriſt ſcheuen. 
Durth den Inhalt wird er reichlich entſchaͤdige werden. 
Der Zweck, der aus der Tendenz der Schrift hervor⸗ 
geht, iſt: auf dem Fundamente der Wahrheit ein ſchir⸗ 
mendes Dach gegen getäuſchte Erwartungen und 
truͤgeriſche Hoffnungen zu erbauen, und dieſes 
dürfte dem Verf. trefflich gelungen ſeyn. In. 
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